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Predigt von Bischof Stephan Ackermann  

an Karfreitag 2026 im Trierer Dom 

Die Liturgie des Karfreitags ist für mich ein Gottesdienst, der mich jedes Jahr aufs Neue 

berührt. Da ist die Strenge und Nüchternheit der Liturgie (ohne Orgelspiel!), die dem Ganzen 

eine eigene Eindringlichkeit gibt. Das sind die ausdrucksstarken Riten, die wir nur einmal im 

Jahr begehen: Die Enthüllung des Kreuzes, die persönliche Kreuzverehrung und dann am 

Schluss die feierliche Grablegung in der benachbarten Liebfrauenkirche. Dazu die herben 

Passionslieder und die zu Herzen gehenden Chorgesänge. 

Sooft man die Karfreitagsliturgie auch feiert, sie verliert nichts von ihrer eindringlichen Kraft. 

In dieser Kraft liegt zugleich die ganz eigene Schönheit dieses Gottesdienstes. Gerade 

deshalb habe ich mich schon häufiger gefragt: Ist das alles nicht eigentlich zu schön für das, 

was wir hier begehen? Findet hier nicht eine unzulässige Ästhetisierung statt? Wir feiern 

einen feierlichen, erhabenen Gottesdienst. Dabei geht es letztlich um Folter und Hinrichtung 

grausamster Art, Vorgänge, bei denen es nichts zu beschönigen gibt. 

Die Beschreibung des Gottesknechtes aus dem Buch Jesaja bringt das in die Worte: 

Er hatte keine schöne und edle Gestalt, sodass wir ihn anschauen mochten. Er sah nicht so 

aus, dass wir Gefallen fanden an ihm. Er wurde verachtet und von den Menschen gemieden, 

ein Mann voller Schmerzen … Wie einer, vor dem man das Gesicht verhüllt, war er verachtet; 

wir schätzten ihn nicht. (Jes 53,2f) Nun sind aber selbst die Darstellungen des Gekreuzigten, 

die wir in unseren Gottesdiensten verehren, so kunstvoll gestaltet, dass man sie gut 

anschauen kann: Keine verrenkten Gliedmaße, kein Schmutz, kein Gestank … 

Vielleicht, liebe Schwestern und Brüder, erinnern sich manche von ihnen an den Film Die 

Passion Christi, der Anfang der 2000er Jahre in die Kinos kam und nicht unumstritten war. 

Der Film zeigt die letzten 12 Stunden des Lebens Jesu. Die Diskussionen drehten sich damals 

insbesondere um die Frage, ob es wirklich nötig sei, die Grausamkeiten der Passion so 

minutiös und blutrünstig zu zeigen. Die Geißelung Jesu dauert in diesem Film fast 15 

Minuten. Mel Gibson, der Regisseur, verteidigte sich damals gegen die Vorwürfe mit dem 

Hinweis, er halte es für wichtig, den Zuschauern die massive Gewalt gegen Jesus zu zeigen, 

um ihnen so, die „enorme Größe des Opfers“ Christi begreiflich zu machen. Über die 

Stichhaltigkeit dieser Antwort kann man unterschiedlicher Meinung sein. 
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Die Liturgie der Kirche geht einen anderen Weg. Sie ist gerade kein Passionsspiel, das darauf 

setzt, möglichst drastisch die Ereignisse des Jahres 33 in Jerusalem darzustellen, um die 

Mitfeiernden zu erschüttern. 

Dennoch ist die Frage nicht unberechtigt, ob die Liturgie Passion und Tod Jesu nicht allzu 

sehr in eine kunstvolle Form gießt und dadurch das grausame Geschehen zu verträglich 

macht. 

Kritik an der Liturgie des Karfreitags könnte auch noch von einer anderen Seite her kommen. 

Denn es geht in dieser Feier ja nicht nur um den Tod eines Menschen vor 2.000 Jahren, und 

sei es der Tod des Sohnes Gottes selbst. Nach unserer gläubigen Überzeugung ist Jesus nicht 

bloß seinen individuellen Tod gestorben. Nein, er ist, wie es Paulus in seinem Brief an die 

Christen in Korinth sagt, der eine, der für alle starb. (2 Kor 5,14; vgl. auch 1 Tim 2,6; 1 Petr 

3,18) Darin besteht ja die Einzigartigkeit Jesu Christi, dass Jesus so sehr der Mensch für die 

anderen, für uns alle war, dass er in seiner Liebe die Menschen aller Zeiten und Orte, gerade 

auch die Leidenden, in sich aufgenommen hat. 

Wenn Pilatus der Menge den gegeißelten Jesus vorführt mit den Worten: Ecce Homo: Seht, 

da ist der Mensch!, dann heißt das nicht nur: Seht, da ist dieser Mensch, den ihr hingerichtet 

sehen wollt!, sondern es schwingt in diesem Ecce Homo mit: Seht da: So steht es um den 

Menschen überhaupt in seiner Wehrlosigkeit und Armseligkeit. 

Müsste uns die Liturgie deshalb nicht drastischer die Leiden der Menschen unserer Tage vor 

Augen stellen: Fotos von der Front in der Ukraine, Dokumentationen vom Überfall der 

Hamas auf das Festivalgelände vom 7. Oktober 2023, Bilder von zerstörten Kliniken in Gaza, 

Fotos verstümmelter Folteropfer des Assad-Regimes, Zeugnisse unschuldiger Opfer unter 

der Zivilbevölkerung wo auch immer, Schicksale von Menschen, die in unseren Kliniken mit 

einer tödlichen Krankheit kämpfen … 

Liebe Schwestern und Brüder, ich halte diese Frage nach den realistischen Karfreitagsbildern 

von heute für sehr berechtigt, aber die Liturgie wählt einen anderen Weg. Sie verzichtet 

darauf, uns mit allzu realistischen Details von damals und heute zu konfrontieren. Sie will 

nicht schockieren. Gerade damit eröffnet sie die Möglichkeit, dass in uns Bilder 

aufsteigen können von Menschen, die leiden, und so ihren Platz bekommen. Mit ihrer 

diskreten Zurückhaltung gibt die Liturgie uns Raum für echtes, tiefes Mitgefühl. 

Zugleich tut die Liturgie aber noch etwas: Durch die Schönheit der Gestaltung, die angesichts 

des Schrecklichen vielleicht auf den ersten Blick unpassend („zu schön“) erscheinen mag, will 
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uns die Liturgie die Seite der Wirklichkeit erfahrbar machen, die in der Passion Jesu und in 

den Realitäten unserer Welt vielfach nicht sichtbar ist: 

Es ist die Botschaft von Ostern. Sie sagt uns: „Was ihr an Schrecklichem in dieser Welt seht, 

das ist – so sehr es euch bedrängt – nicht alles. Die Bilder von heute sind nicht das 

Schlussbild dieser Welt. Das Schlussbild dieser Welt ist in das Licht des Ostermorgens 

getaucht. Das Schlussbild dieser Welt ist nicht schmutzig und grausam und hässlich, sondern 

hell und schön. Denn am Ende siegt die Liebe.“ 

Die Karfreitagsliturgie (schon die Karfreitagsliturgie!) will uns in der Gestalt ihrer Feier etwas 

von dieser Schönheit vermitteln. Deshalb ist die Feier dieser Liturgie nicht Flucht aus der 

grausamen Realität dieser Welt. Vielmehr öffnet sie den Blick auf das Ganze der Wirklichkeit 

und vermag Hoffnung zu stiften. Diese Hoffnung gibt Christinnen und Christen die Kraft, sich 

der Welt zu stellen mit all dem Schönen und Schrecklichen, das es in ihr gibt, und dafür zu 

beten und zu arbeiten, dass diese Welt besser und menschlicher wird und damit dem Willen 

Gottes mehr entspricht. 


